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ZZwweeiitteerr  FFaasstteennssoonnnnttaagg  22002255  
 
Die Zeiten, in denen die Kirche als liturgische Farbe das violett 
trägt, sind immer Zeiten mit einem großen Ausrufezeichen: 

 „Seid achtsam! 

 nehmt’s Leben in den Blick, 

 seid wachsam! 

 Es kann Großes geschehen, überseht es nicht!“ 
Und dann berichtet uns das Evangelium seltsamerweise heute 
davon, dass drei der Apostel, die engsten Freunde, in der 
Gefahr sind, etwas ganz Wichtiges zu verschlafen. 
Fast wäre das wichtige Ereignis auf dem Berg Tabor an ihnen 
vorübergegangen und die drei – im wahrsten Sinn des Wortes – 
„Schnarchnasen“ hätten nicht bemerkt wie der Himmel die Erde 
berührt. 
Die drei: Petrus, Jakobus und Johannes, werden übrigens auch 
später noch einmal schlafen, dann, wenn Jesus ihren Beistand 
in seiner Todesangst, an der Grenze seines Lebens, so 
dringend hätte brauchen könnte. 
Das „Ausrufezeichen“ – „seid achtsam, schaut gut hin, lasst 
euch nicht einlullen von der Welt und dem, was sie euch 
vorgaukelt!“ – hat also durchaus seine Berechtigung – auch für 
uns heute! 
 

Zum Glück aber, so schreibt Lukas, wurden die drei oben auf 
dem Berg noch zur rechten Zeit wach und kamen ins Staunen; 
Wie durch einen Türspalt durften sie einen Blick in die 
kommende Herrlichkeit werfen, ins Licht jenseits der 
Todesgrenze. Da berührten sich Himmel und Erde … 
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GGeebbeett  
  

EEwwiiggeerr,,  dduu  uunnsseerr  GG--tttt,,  

dduu  sscchheennkksstt  iimm  AAllllttaagg,,  iinn  ddeemm  ssiicchh  oofftt  ddiiee  TTaaggee  

sseehhrr  ggeewwööhhnnlliicchh  aanneeiinnaannddeerrrreeiihheenn,,  iimmmmeerr  wwiieeddeerr  

hheellllee,,  lliicchhttee  MMoommeennttee;;  

ZZeeiitteenn,,  iinn  ddeenneenn  wwiirr  mmeeiinneenn,,  

wwiirr  kköönnnntteenn  ddaass  GGllüücckk  uunndd  ddiiee  EErrffüülllluunngg  

mmiitt  ddeenn  HHäännddeenn  ggrreeiiffeenn..  

DDaannnn  aabbeerr  hhoolltt  uunnss  ddaass  LLeebbeenn  wwiieeddeerr  eeiinn,,  

ddaass  uunnss  oofftt  ggeennuugg  aauucchh  hheerraauussffoorrddeerrtt..  

DDeeiinneemm  CChhrriissttuuss  wwuurrddee  ddiiee  BBeeggeeggnnuunngg  mmiitt  ddiirr,,  

mmiitt  MMoossee  uunndd  EElliijjaa  zzuu  eeiinneerr  QQuueellllee  ddeerr  KKrraafftt  uunndd  

ddeerr  ZZuuvveerrssiicchhtt,,  wweennnngglleeiicchh  eerr  ddeenn  WWeegg  iinnss  LLeeiidd  

ggeehheenn  mmuussssttee..  

SScchheennkk‘‘  aauucchh  uunnss  iinn  ddeenn  sscchhwweerreenn  SSttuunnddeenn  

uunnsseerreess  LLeebbeennss,,  ddaass  ffeessttee  VVeerrttrraauueenn,,  

ddaassss  dduu  ddaass  lleettzzttee  WWoorrtt  sspprriicchhsstt,,  

ddaass  uunnss  LLeebbeenn  zzuussaaggtt..  
 

Bibelstelle Lk 9, 28b - 36 

 
28Acht Tage später stieg Jesus mit Petrus, Johannes und Jakobus auf 
einen Berg, um zu beten. 29Während Jesus betete, veränderte sich sein 
Gesicht, und seine Kleider wurden blendend weiß. 30Plötzlich standen 
zwei Männer bei ihm: Mose und Elia. 31Auch sie waren in strahlendes 
Licht gehüllt und sprachen mit Jesus über seinen Tod, den er nach 
Gottes Plan in Jerusalem erleiden sollte. 
32Petrus und die beiden anderen Jünger waren vor Müdigkeit 
eingeschlafen. Als sie aufwachten, sahen sie Jesus in seinem 
himmlischem Glanz und die zwei Männer an seiner Seite. 33Die beiden 
wollten gerade gehen; da erhob sich Petrus und rief: „Meister, es ist gut, 
dass wir hier sind. Lass uns hier bleiben! Wir wollen drei Hütten bauen: 
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eine für dich, eine für Mose und eine für Elia!” Dabei war ihm selbst nicht 
bewußt, was er da redete. 
34Während er noch sprach, zog eine Wolke herauf und warf ihren 
Schatten auf sie. Die Wolke hüllte sie mehr und mehr ein, und sie 
bekamen Angst; 35da hörten sie eine Stimme: „Das ist mein Sohn; ich 
habe ihn zu euch gesandt. Tut, was er euch sagt!” 
36Als die Stimme verklang, war nur noch Jesus zu sehen. Die Jünger 
behielten alles für sich und sprachen lange Zeit nicht über das, was sie 
erlebt hat-ten. 
 
 

In diesen Tagen und Wochen der Fastenzeit lenkt die Kirche 
unseren Blick immer wieder hin aufs Leiden und Sterben Jesu. 
Okay, wir wissen alle, Jesu Leid und sein Sterben münden 
letztlich ein ins Osterfest, in das unvorstellbar neue Leben, das 
Gott ihm geschenkt hat, weil er ihm treu geblieben ist, trotz und 
über das Scheitern am Kreuz hinaus. 
Ostern, Schwestern und Brüder, ist für mich zuerst einmal der 
Treueerweis JHWHs gegenüber seinem Gesandten – und ich 
für mich bin überzeugt, Gott konnte gar nicht anders: Weil er 
sich absolut auf seinen Christus verlassen konnte, durfte sich 
auch Christus absolut auf Gott, den er ja seinen Vater nannte, 
verlassen, selbst oder gerade da, wo er nach rein menschli-
chem Ermessen auf der ganzen Front scheiterte. 
 

Aber vor der großartigen Tatsache, dass uns Gott treu ist und 
treu bleibt, auch im größten Leid; ja im Wissen darum, dass er 
das letzte Wort spricht und dass dieses Wort immer heißt: „Ich 
will dass du lebst!“ – vor dem Triumph des Lebens selbst über 
den Tod steht da eben dieses unsagbare Leid und dieses grau-
same Sterben am Kreuz wie ein unüberwindlicher, schwerer 
Klotz. 
 

Jesus hat immer wieder davon gesprochen, dass er leiden 
müsse, dass man ihn hinrichten werde. Die engsten Freunde 
wollten das nie hören, hatten sie ja doch ganz andere Pläne für 
sich, für ihr Leben, für ihre Zukunft – und dahinein passte diese 
düstere und leidvolle Vorahnung ihres Meisters schon gleich 
gar nicht … 
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Seltsam ist es trotzdem, dass uns die Kirche in einer Zeit, in der 
ihr liturgisches Tuch violett gefärbt ist, ein Evangelium vor 
Augen führt, das davon erzählt, wie glücklich Jesus war, oben 
auf dem Berg. 
So sehr, dass sein Gesicht, seine ganze Gestalt wie in ein hel-
les Leuchten getaucht erschien und er selbst, dem Himmel 
ganz nah und der Erde – den Niederungen des Lebens – 
entrückt war. 
 

Kann es sein, dass ihm die Erfahrung von Weite und Glück dort 
oben auf dem Gipfel des Berges, dass ihm die Größe seiner 
Berufung, die er dort erspüren durfte, dass dies die Vorrauset-
zung war, um das Leid und den Tod auf sich nehmen zu kön-
nen? 
 

War Tabor und das, was er dort erleben durfte, für ihn die 
Ausrüstung für den todbringenden Weg, den er in Jerusalem 
gehen wird? 
 

Wie oft habe ich mich schon gefragt, ob Jesus wohl in all der 
maßlosen Dunkelheit, in die er mit seinem Verrat gestoßen wur-
de, ob er in der Erniedrigung, im Leid, im Sterben am Kreuz 
noch an diesen Moment auf dem Berg der Verklärung dachte? 
Ob er sich vielleicht in der Erinnerung rückversichern wollte, 
dass Gottes Treue gilt, selbst in einer so tragischen und aus-
sichtslosen Situation, wie sie über ihn hereinbrach? 
 

Ich für mich ganz persönlich bin ja überzeugt, dass diese weni-
gen Momente oben auf dem Tabor Jesus die Kraft verliehen 
haben, den Weg bis nach Golgotha in aller Konsequenz zu 
gehen! 
So wie ich mich manchmal fast krampfhaft an das Schöne und 
Wertvolle, das ich schon erleben durfte, klammere, gerade in 
den Zeiten, in denen mich die Turbulenzen des Lebens mitzu-
reißen drohen. 
 

Das Leben erspart keinem von uns die Tragik und das Leid – 
und letztlich auch nicht den Tod und so manches Schwere 
bricht über uns herein von einer Sekunde auf die andere und 
wir sind nicht darauf vorbereitet. 
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Aber man kann wohl wirklich in den schweren Stunden des 
Lebens ein wenig leichter auf die Treue Gottes setzen, wenn 
wir uns daran festmachen können, dass er uns da oder dort im 
Leben seine Treue doch schon erwiesen, besser: bewiesen hat! 
 

Tabor, der Lichtglanz, in den Jesus getaucht wurde, gab ihm 
die Kraft für den düsteren, dunklen Weg, der für ihn zu gehen 
anstand. 
Aber nicht nur Jesus sei in strahlendes Licht getaucht gewesen, 
so erzählten die drei Freunde nach seiner Auferstehung, es sei 
auch mit Mose und Elija ähnlich gewesen, die plötzlich bei ihm 
waren und mit ihm redeten. 
 

Jesus von Nazareth war oben auf dem Berg dem Himmel ganz 
nahe und den drei Freunden: Petrus, Jakobus und Johannes 
war es gegönnt einen Blick in den Himmel werfen. 
Und zum Glück durften sie das, denn auch sie brauchten ja 
diese „Ausrüstung“, weil das Leid und der gewaltsame Tod 
ihres Meisters ja auch sie voll und ganz aus dem Konzept und 
in die Aussichtslosigkeit und in die totale Verzweiflung geworfen 
haben! 
Und vielleicht blitzte ja auch in ihrer Dunkelheit ein kleinwenig 
das Licht des Tabors auf, allenfalls schemenhaft, aber sie konn-
ten sich ein wenig daran festmachen, dass es Augenblicke gibt, 
in denen die Zeit und die Ewigkeit verschmelzen. 
 

Es wundert mich nicht, dass der staunende Petrus oben auf 
dem Berg auf die abstruse Idee gekommen ist: „Hier bleiben 
wir! Ich bau‘ uns auch gleich drei Hütten: Eine für dich, Jesus, 
eine für Mose und eine für Elija“. Petrus hat oft – gut gemeint – 
etwas kopflos dahergeredet und gehandelt und dachte sich 
wohl, man könne das Glück, das sich manchmal wie ein 
Schmetterling auf unsere Hand setzt, festhalten? 
 

Sind wir anders als er? 
Wie gern würden wir alle doch das Glück, die schönen, wertvol-
len Momente festhalten, die uns zutiefst erfüllen – und können 
es doch nie und nimmer. 
Nur eins können wir tun, sie abspeichern im Herzgedächtnis, 
als einen Erfahrungsschatz, der an und ab wieder hochstochert 
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und uns zuversichtlich ein Lächeln auf die Lippen zaubert, viel-
leicht gerade dann, wenn uns das Leben vieles abverlangt und 
es in uns und um uns herum düster und dunkel wird. 
 

Dazu ermutigt mich das Evangelium von heute: 
Sammle die Taborstunden – und seien es nur Taborminuten 
oder Taboraugenblicke – sammle sie ein und bewahre sie dir 
gut auf für die Zeiten im Leben, wo’s schwer wird, damit du 
glauben und vertrauen kannst, Gott bleibt auch dir und mir – 
selbst übers Scheitern hin – treu. 

  

SSeeggeenn  
 

IImm  ÜÜbbrriiggeenn  mmeeiinnee  iicchh,,  

ddaassss  GGootttt  uunnss  bbeegglleeiitteenn  mmööggee  

aauuff  ddeemm  WWeegg  ddeess  LLeebbeennss..  

AAuuff  ddeemm  eennddllooss  sscchhmmaalleenn  PPffaadd  

zzwwiisscchheenn  GGuutt  uunndd  BBöössee,,  

zzwwiisscchheenn  HHeerrzzeennsswwüünnsscchheenn  

uunndd  nniieeddrriiggeenn  SSppeekkuullaattiioonneenn  

  

EErr  mmööggee  uunnss  ggaannzz  nnaahhee  sseeiinn  iinn  aallll  ddeemm,,  

wwaass  ssiicchh  zzuuttrrääggtt  iinn  uunnsseerreemm  LLeebbeenn..  

  

WWeennnn  wwiirr  uunnss  iimm  ddoorrnniiggeenn  GGeessttrrüüpppp  

ddeerr  WWiirrkklliicchhkkeeiitt  vveerrlliieerreenn,,  

ggeerraaddee  ddaannnn  mmööggee  eerr  uunnss  aann  ddiiee  HHaanndd  nneehhmmeenn  

uunndd  uunnss  hhiinnaauussffüühhrreenn  iinn  ddiiee  WWeeiittee,,  

ddiiee  eerr  uunnss  zzuuggeessaaggtt  hhaatt,,  

uunndd  ddiiee  uunnsseerr  HHeerrzz  nneeuu  aauuffaattmmeenn  lläässsstt..  

  

EErr  mmööggee  uunnss  vvoorr  ffaallsscchheenn  HHoorriizzoonntteenn  

uunndd  aallllzzuu  dduunnkklleenn  AAbbggrrüünnddeenn  bbeewwaahhrreenn  
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ddiiee  wwiirr  nnuurr  sscchhwweerr  mmeeiisstteerrnn  kköönnnneenn..  

  

IInn  aalllleemm  aabbeerr  sscchheennkkee  eerr  uunnss  sseeiinnee  GGnnaaddee  

uunndd  ddaass  ffeessttee  VVeerrttrraauueenn,,  ddaassss  eerr  bbeeii  uunnss  iisstt  

ddaassss  eerr  ssiicchh,,  wwiiee  eeiinnee  SSttrraaßßee,,  

uunntteerr  uunnsseerree  FFüüßßee  sscchhiieebbtt  

uunndd  ddaassss  eerr  uunnss,,  wweennnn  eess  sseeiinn  mmuussss,,  ttrrääggtt,,  

aauuff  aallllee  FFäällllee  aabbeerr  hhäälltt..  
 
 
 

 
 
 
 
P. Dieter Putzer 


